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Benjamin Raule, 
General⸗Direktor der kurbrandenburgiſchen Marine, 
in Kolberg. 

Von Kurt Poppe, Kolberg. 


In der Geſchichte der Stadt Kolbergt wird der General-Direk⸗ 
tor der kurbrandenburgiſchen Marine, Benjamin Raule, nicht erwähnt, 
wenngleich er mehrere Jahre in Kolberg gewohnt hat. Auch Martin 
Wehrmann, der in ſeiner Geſchichte Pommerns? ſehr eingehend den 
ſchwediſch⸗pommerſchen Krieg behandelt, läßt den General-Direktor 
der Marine des Großen Kurfürſten außer Acht, obgleich ohne Raules 
Schiffe dem Kurfürſten die Eroberung Rügens, die Einnahme Stral⸗ 
ſunds und die Blockade Stettins außerordentlich erſchwert, wenn 
nicht ſogar unmöglich geweſen wäre. 

Während ſeines Aufenthalts in Kolberg, das, vom Kurfürſten 
außerordentlich bevorzugt, längere Zeit Sitz der kurbrandenburgiſchen 
Regierung für Hinterpommern war, iſt in dem Holländer Benjamin 
Raule der Entſchluß herangereift, ſeinem kurfürſtlichen Herrn den 
Erwerb kolonialen Beſitzes nahe zu legen. So iſt Kolberg gewiſſer⸗ 
maßen der Geburtsort der deutſchen Kolonien! 

Holland hatte längſt ſchon gewinnbringenden Handelsverkehr mit 
Dit: und Weſtindien und der Levante angeknüpft, als Bejamin 
Raule 1634 zu Vliſſingen (Holland) das Licht der Welt erblickte. 
Er genoß eine vorzügliche kaufmänniſche Ausbildung, kam durch die 
mg mit Apollonia van den Brande, Tochter des Admi⸗ 
ralitäts⸗Deputierten in Middelburg, in enge Verbindung mit führen⸗ 
den Männern der holländiſchen Kriegs- und Handelsmarine, wurde 
Mitglied der Stadtverwaltung von Middelburg und erwarb als 
Kaufmann und Reeder im Laufe kurzer Zeit eine eigene Handels- 
flotte, deren Flagge in den Häfen Frankreichs, Spaniens und in 
Hamburg bekannt und geachtet war. — Durch den 1672 von Frank⸗ 


ı 9. Riemann, Geſchichte der Stadt Kolberg. Kolberg 1924. — R. 
Stoewer, Geſchichte der Stadt Kolberg. Kolberg 1927. 
2 M. Wehrmann, Geſchichte von Pommern. Gotha 1919. 
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reich über die Niederlande heraufbeſchworenen Krieg wurde auch 
Raule wirtſchaftlich völlig ruiniert. Um feinen untätig vor Anker lie- 
genden Schiffen Arbeit zu verſchaffen, erbot er ſich gegenüber dem 
kurfürſtlichen Geſandten im Haag, dem Großen Kurfürſten 10 Fre- 
gatten zur Verfügung gegen die Brandenburg mit Krieg überziehen⸗ 
den Schweden zu ſtellen. Das Seerecht jener Zeit erlaubte ſowohl 
Wegnahme neutralen Gutes unter feindlicher Flagge, als auch feind⸗ 
lichen Eigentums unter neutraler Flagge. So war es üblich, daß 
Reeder, deren in Kriegszeiten auf überſeeiſchem Kurs gefährdete 
Schiffe zu unfreiwilligem Feiern gezwungen wurden, mit „Kaper⸗ 
briefen“ fremder Fürſten verſehen, zum friſch-⸗fröhlichen Kaperkrieg 
in See ſtachen. Benjamin Raule erbat vom Großen Kurfürſten als 
Gegenleiſtung lediglich Schutz gegenüber den ihm feiner finanziellen 
Lage halber Schwierigkeiten bereitenden Generalſtaaten. 

Sofort ging der Große Kurfürſt auf Raules Vorſchlag ein. Er 
wandte fic) — und Dies iſt der erſte Schritt in der Bindung des Kur- 
fürſten mit dem holländiſchen Reeder — am 7. April 1675 an den 
ihm bekannten Prinzen von Oranien mit der Bitte „umb eine Acte 
von Sicherheit und Schutz vor Benjamin Raule.“ 

— — — „Ew. Ld. ruhet in gutem Andenken, wasgeſtalt Wir mit Einem 
aus Seeland, Namens Raule, ſolchergeſtalt contrahiret, daß er einige Schiffe 
vor Uns equipiren möchte, umb die feindlichen franzöſiſchen und ſchwediſchen 
Schiffe in See wegzunehmen. — — — Wenn das alles, was er vorgenom⸗ 
men, auf Unſ. Veranlaſſung geſchehen, und Wir dannenhero billig verpflichtet 
ſein, denſelben dem Contract gemäß zu vertreten und ſchadlos zu halten, 
jo erſuchen Ew. Ld. Wir hirmit freundvetterlich, Dieſelben geruhen ihm nicht 
allein die verlangte Acte von Sicherheit und Schutz zu ertheilen, ſondern ihm 
auch Dero Gnade und Protection, damit er wegen desjenigen, jo mit Uns gee 
ſchloſſen, von Niemand angefochten werden möge, widerfahren zu laſſen —"3 
55 Kurze Zeit darauf ſtellte der Kurfürſt Raule ſelbſt einen Schutz⸗ 

rief aus. 

de 4./14. May 1675: „Wir Friedrich Wilhelm Churfürſt von 
Brandenburg geben in Gnaden zu vernehmen: Demnach Wir Benjamin von 
Roulé (das einzige Mal, wo der Namen in dieſer Form gegeben wird, d. 
Verf.) Commiſſion ertheilet, auf franzöſiſche und ſchwediſche, als Unſere Feinde 
Schiffe in See auszulaufen, ſelbige aufzubringen und ihnen allen möglichen 
Abbruch zu thuen, [ſoll er! — — — bei den aufgetragenen Commiſſionen 
Schutz halten, nicht angefochten noch gekränket werden““. 

So eröffnete Benjamin Raule nach der Schlacht bei Fehrbellin 
den Kaperkrieg gegen Schweden. Gegen eine Heuer von 40 000 Laz 
lern verpflichtete er ſich, vier Monate lang die mecklenburgiſche und 
pommerſche Küſte zu blockieren und den Schweden nach Kräften 
„Schaden zu thuen“. Die Kommandanten der Feſtungen Pillau und 
Kolberg erhielten Ordre, Raule jede erbetene Unterſtützung ange- 
deihen zu laſſen. Es fehlte unter den Generalen des Siegers von 
Fehrbellin nicht an Zweiflern, welche wohl dem Rücken der Pferde, 
nicht aber den ſchwankenden Planken ausländiſcher Schiffe das 
Kriegsglück anvertrauten! Aber der Große Kurfürſt glaubte feſt an 
Raule! Im Auftrage des Kurfürſten mufterte der kurfürſtliche Kom- 
miſſar Meinhard Neuhaus aus Kolberg die Rauleſche Hilfsflotte. 


3 Geh. Staaats-Archiv: R. 9 c. 6 a 1. 
4 Geh. Staats-Arhiv: R. 9 c. 6a 1. 
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Sie ſetzte ſich zuſammen aus den Fregatten „Kurprinz von Branden— 
burg“, „König von Spanien“ und „Berlin“, den Galioten „Pots— 
dam“ und „Cleve“ und der Jacht „Die Barcke“. Die Flotte war 
armiert mit 67 Geſchützen; ihre Beſatzung belief fic) auf 287 Offi- 
ziere, Unteroffiziere und Mannſchaften. Durch die allerdings mit 
Schwierigkeiten verknüpfte Anheuerung in Kolberg wurde die kon— 
traktliche Stärke von 322 Mann erreicht. 

Ende Mai 1676 ſammelte ſich die Flotte auf der Reede von 
Kolberg. Raule teilte ſie in drei Verbände auf, entſandte „Berlin“, 
„Potsdam“ und eine Schaluppe nach Stralſund, ließ „König von 
Spanien“, „Die Barcke“ und eine Schaluppe weſtlich des „Gats“ vor 
Anker gehen und „Kurprinz von Brandenburg“ und „Cleve“ nörd— 
lich Arkona kreuzen. Verſtärkt wurde die Rauleſche Flotte durch dä— 
niſche und holländiſche Einheiten. Am 5. Juni 1676 griffen der 
däniſche Admiral Juel und der holländiſche Admiral Tromp mit 
25 Schiffen die weit überlegene, aus 44 Schiffen ſich zuſammen⸗ 
ſetzende ſchwediſche Flotte im Raum Bornholm — Rügen an und 
ſchlugen ſie vernichtend. Der auf dem weſtlichen Flügel nicht mehr 
zur Entfaltung ſeiner Kräfte kommende „Schiffsdirektor Raule“ 
zwang die vom Gros abgedrängte ſchwediſche Fregatte „Leopard“ 
zum Streichen der Flagge, um ſie dann nach Kolberg aufzubringen! 
Das war ein Tag der Freude und des Jubels in Kolberg. Raules 
Ruhm flog durch das ganze Land. Und der kurfiirftliche Kriegskom⸗ 
miſſar Neuhaus in Kolberg meldete ſeinem Herrn: 

„D. D. Colberg, 28. Mai 1676 Bey währender Action bekommen unſere 
beiden Fregatten und Galliot eines von den ſchwediſchen Schiffen mit 22 Stück 
Geſchütz und einen Brander von 8 Stücken zu packen, gehen tapfer drauf los, 
und nachdem auf den ſchwediſchen 5 und unſeren 2 Todte geblieben, ſelbiges 
nebens den Brander erobert und dieſen Mittag um ein Uhr mit überaus 
großem Frohlocken und Zulaufen hieſiger ganzen Stadt allhier aufgebracht. 
Der Gefangenen ſeyn ungefähr 80 Mann. Bey der Herannäherung dieſer 
ſchwediſchen Schiffe wurde die ſchwediſche Flagge und Ew. Ch. D. Flagge oben 
geſtecket und jo hereingeführet — — — “5. 

Das beſchädigte Schiff wurde auf der Werft in Kolberg ausge- 
beſſert und in die kurfürſtlichen Schiffe eingereiht. Unter den auf 
Feſtung Kolberg internierten Gefangenen des „Leopard“ befand ſich 
auch der ſchwediſche Oberſt Wanglin. Er war in Rathenow auf 
Ehrenwort, nicht mehr gegen den Kurfürſten zu kämpfen, freige- 
laſſen. Als er nach einjähriger Feſtungshaft in Kolberg durch Für— 
ſprache Englands die Freiheit wiedererlangte, brach er erneut ſein 
Ehrenwort. Er wurde darauf vom Kriegsgericht in contumaciam 
zum Tode durch den Strang verurteilt. — Der Große Kurfürſt 
ſprach Raule unter dem 31. März 1676 ſeinen Dank aus: 

„Wir haben aus Eurer letzten Relation mit gnädigſtem Vergnügen erſehen, 
wasgeſtalt einige unter Eurem Commando ſtehende Schiffe ein pepe i 
Orlogſchiff, wie auch einen Brander glücklich erobert und aufgebracht. Wie Wir 
nun ſolches nechſt Gott Eurer guten Conduite und gemachten Anſtalt fürnahm⸗ 
lich zuſchreiben, als werden Wir es auch umb Euch mit Gnaden zu erkennen 
nicht ermangeln laſſen““ô. 


5 Geh. Staats⸗Archiv: R. 65. 2 c. 
s Geh. Staats-Archiv: R. 65. 2 b. 
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Auf Raules Rat richtete der Große Kurfürſt durch Ordre vom 
22. Juni 1676 ein „Seegericht“ mit dem Sitz Kolberg ein, damit ein 
für allemal der Vorwurf der Kaperei hinfällig wurde. Das Kol⸗ 
berger Seegericht ſetzte ſich zuſammen aus 1 Fiscal und 3 Kommiſſa⸗ 
ren. Vom Marinedirektor informiert, hatte der Fiscal vor den Kom⸗ 
miſſaren Klage zu erheben. Nach der Beweisaufnahme der Parteien 
gab Raule an Hand der Akten ſein Gutachten ab, der Kurfürſt ent⸗ 
ſchied, das Urteil wurde „Im Namen des Seegerichts“ gefällt und 
am Rathaus, am Tor und der Münder Vogtei öffentlich zum Aus⸗ 
hang gebracht. 

Durch kurfürſtliche Ordre vom 1. April 1677 befahl der Große 
Kurfürſt dem Rat der Stadt Kolberg, ein ſtädtiſches Gebäude „vor 
dem Thore“ an Raule „zu Schiffszwecken“ zu vermieten. Raule 
verlegte daraufhin ſeinen Wohnſitz nach Kolberg und ließ ſeine Frau 
und ſeine beiden Kinder Antje und Cajus ebenfalls hierher nachkom— 
men. Der Marinedirektor bezog während ſeines Kolberger Aufent- 
halts eine „Unterſtützung“ von monatlich 100 Talern. Die Frage, in 
welchem Hauſe und in welcher Straße Raules Wohnung ſich be— 
funden hat, kann mit abſoluter Beſtimmtheit nicht beantwortet wer— 
den. Die kurfürſtliche Ordre „vor dem Thore“ läßt aber den wohl 
ſicheren Schluß zu, daß Raules Haus vor dem Mündertor, etwa 
in Gegend des heutigen Poſtamts gelegen hat. Jedenfalls befand ſich 
nicht unweit davon in Höhe des heutigen Pumpwerks der Schwemm⸗ 
kanaliſation — dieſe Anſicht vertritt als Sachverſtändiger auch der 
Kolberger Stadtbaurat Dr. Goebel — die „Kurfürſtliche Werft“. 
Abwegig dagegen iſt die Anſicht der Autorin des Rauleromanis’, 
die einer freien dichteriſchen Eingebung folgend Raules Wohnung 
als „hart hinter den Dünen“ gelegen, alſo in Nähe des heutigen 
Hafens bezeichnet. 

Im gleichen Jahre, als Raule den Wohnſitz nach Kolberg ver- 
legte, ſcheint die Kurfürſtliche Werft in Kolberg errichtet worden zu 
ſein. Jedenfalls ernannte der Große Kurfürſt am 1. März 1677 den 
Holländer Gillis C. Peckelhering zum „Kurfürſtlichen Schiffsbau⸗ 
meiſter“. Auf dieſer Kolberger Werft ſind im Laufe der Zeit — 
ſpäter wurde die Werft nach Pillau verlegt — die kurfürſtlichen 
Kriegsſchiffe „Dorothea“, „Fuchs“, „Morian“ und die „Große Luſt⸗ 
jagd“ vom Stapel gelaufens. Im Sommer 1678 ſchloß der Große 
Kurfürſt einen neuen Vertrag mit Raule, der 6 Fregatten und 
1 Aviſojacht mit insgeſamt 107 Geſchützen und 435 Mann Beſatzung 
auf die Dauer von 4 Monaten zur Verfügung ſtellte. Unter dem 
1. Juni 1678 unterbreitete von Kolberg aus Raule dem Kurfürſten 
einen Plan über die Einſchiffung der Truppen nach Rügen. Im 
August formierte Raule die für das Landungskorps beſtimmte Flotte, 
deren Oberbefehl dem in Kolberg wohnenden holländiſchen Admiral 


BBenjamin Raule. Roman von Meta Schoepp. Verlag Broſcheck & Co. 
Hamburg 1936. 

s Im neuerrichteten Nettelbeck⸗-Muſeum in Kolberg finden fic) Schema⸗ 
bildtafeln, auf denen Muſeumsdirektor Dr. Michailow-Kolberg die erſten An⸗ 
fänge der kurbrandenburgiſchen Flotte in Kolberg behandelt. 
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Tromp übertragen wurde. Auf der Höhe von Kolberg ſammelte ſich 
die Flotte, und der kurfürſtliche Kommiſſar Gavron konnte ſeinem 
Herrn die Bereitſchaft von 210 größeren und 140 kleineren Fahr- 
zeugen meldend. Am 23. September erfolgte dann die bekannte 
Landung der kurfürſtlichen Truppen auf Rügen, in deren weiterem 
pe ou am 25. Oktober Stralſund zur Kapitulation gezwungen 
wurde. 


Im Hinblick auf die bedeutende Rolle, welche die Flotte bei der 
Eroberung Rügens geſpielt hatte, beſchloß der Große Kurfürſt, nicht 
mehr Schiffe von Fall zu Fall zu heuern, ſondern langfriftig Raus 
leſche Schiffe in Dienſt zu ſtellen. Durch den am 3. Januar 1679 zu 
Marienwalde (Kr. Neuſtettin) mit Raule geſchloſſenen Vertrag ver— 
pflichtete ſich dieſer, auf die Dauer von 6 Jahren dem Kurfürſten 
8 Fregatten und Galioten und 1 Brander mit 182 Geſchützen und 
400 Mann Beſatzung zu überlaſſen. Dieſe in Kolberg und Stralſund 
ſtationierte Kriegsflotte beſtand aus folgenden Schiffen: „Friedrich 
Wilhelm“, „Dorothea“, „Kurprinz“, „Leopard“, „Roter Löwe“, 
„Berlin“, „Prinz Ludwig“, „Waſſerhund“ und der Brander „Sala— 
mander“. Der geſamte Oberbefehl über die Flotte lag in Händen 
des Marinedirektors Raule in Kolberg, der auf Grund feiner „Arti— 
culsbriefe“ auch oberſter Gerichtsherr über die Flotte war. 

Raule hatte in Kolberg ſich wirtſchaftlich doch wohl ſtark über— 
nommen. Er konnte die Heuer für die Beſatzung nicht aufbringen 
und ſchuldete dieſer bereits 23 000 Taler! Er wandte ſich in einer 
beweglichen Klage an den Kurfürſten: 


„Colberg, den 2. Februar 1679 — — — bey der bittern Kälte find Ma- 
troſen ohne Kleider und Schuhe, ihre Weiber haben nicht einen Stüver 
zu verzehren, es herrſcht äußerſte Confuſion, ja ſelbſt Meuterei! Dannenhero 
ich mit unſerem Equipagenmeiſter Grinsveen gezwungen, unſer beiderſeits 
Weiber Juwelen, ja die Schiffe ſelbſt, die nicht unter dem neuerlicher Zeit 
aufgerichteten Contract ſtehen, gegen 6000 Taler auf Intereſſe zu verſetzen, 
um die Matroſen, die bereits 23 000 Taler zu fordern haben, zu ſtillen. Ob 
ich nun wohl nach einem andern Succurs von einer Poſt zur andern ausge 
ſehen, ſo iſt mir doch bis hihin weder Ordre, noch jemands Antwort zu meinem 
großen Leidweſen darauf erfolget, daß ich alſo mit Schuld von ungefähr 
25 000 Taler an die Matroſen, die ſo wohl und mit ſo gutem Succes gedienet, 
daſitze: über und behalben ſie alle Monate noch 1600 Taler aufeſſen, welche 
ich nun unmöglich länger anzuſchaffen weiß. Denn Ew. Ch. D. iſt bekannt, 
daß ich von allen Aſſignationen noch nicht einen Stüver geſehen, auch nicht 
weiß, ob ich da meiner Tage einen Stüver von ſehen ſoll, dannenhero von 
allen meinen Freunden und Correſpondenten verflucht werde — — — Ich bin 
geforciret, Ew. Ch. D. dieſes bekannt zu machen, geſtalt mir das Blut zu 
Waſſſer wird, daß ſolche Sachen geſchehen und bey mir nicht geändert wer⸗ 
den können. Wenn es vor mir wäre, ſollte ich lieber meinen Finger abeſſen, 
als Ew. Ch. D. zu dieſen Zeiten beſchwerlich zu fallen und zu klagen. Weilen 
aber Ew. Ch. D. Ehre und hoher Reſpect allenthalben in Holland und unter 
unſern Matroſen hier inne ſo ſehr geengagiret iſt, ſo finde mich verbunden, 
Ew. Ch. D. ſolches vorzuſtellen, aus Beyſorge, daß, wenn Ew. Ch. D. es von 
andern erfahren ſollten, ich Dero unausbleibliche Ungnade über mich ziehen 
ſollte, Ew. Ch. D. verſichernd, daß, jo lange ich nur ein Stück Brod zu eſſen 
— —— | 1 al 

9 Man mache fic) über die Größenverhältniſſe der damaligen „KRriegs- 
ſchiffe“ keine falſchen Vorſtellungen! Der „Morian“ war beiſpielsweiſe 22,65 m 
ang, 6,22 m breit und hatte einen Tiefgang von 3 m. 


www.rcin.org.pl 


254 Benjamin Raule, General-Direktor der kurbrandenburgiſchen Marine 


habe, vor meine Perſohn keine Mühe machen jollte — — Gleichwohl, wenn 
nun noch Geld käme, wollte ich alles wieder in Stand bringen und noch ſehen, 
die 400 Mann, die nun aufs neue gecontrahiret ſeyn, complet zu halten und 
ville Familien hier zu bringen, da Ew. Ch. D. als dann die Frucht von ſehen 
ſollten. Darumb bitte Ew. Ch. D. gelieben doch eine gnädige Reflection dar- 
auf zu nehmen — — — 10. 

Aber Raule verlor nicht den Mut und fand ſehr bald einen Aus⸗ 
weg. Hamburg zahlte trotz verſchiedener Mahnungen nicht die ſchul⸗ 
digen Subſidiengelder in Höhe von 125 000 Talern. Raule ent⸗ 
ſandte Cornelis Claes van Beveren mit einem Geſchwader von 
7 Schiffen in die Nordſee mit dem Befehl dort zu kapern. Der kur- 
brandenburgiſche Aar packte zu: mehrere franzöſiſche und Hamburger 
Schiffe wurden ſeine Beute. Hamburg bequemte ſich zur Zahlung, 
und Raule konnte ſeinen Verpflichtungen nachkommen. 

Unter dem 31. Dezember 1679 überreichte Raule dem Kurfürſten 
einen „Entwurf, wie Seine Kurfürſtliche Durchlaucht 12 Kriegs⸗ 
ſchiffe nebſt 2 Brennern bauen und mit der Zeit nicht allein zu 
deren Erbauung, ſondern auch zu ihrer Unterhaltung Mittel finden 
könnte“. Die Koſten für eine eigene Kriegsflotte veranſchlagte Raule 
auf 50 000 Taler. Zur Durchführung dieſes Planes ſchlug Raule 
dem Kurfürſten eine Erhöhung der Tabakjteuer, ſtrengere Kontrolle 
der Lizenzen, eine Seidenſteuer und den „Handel nach Guinea zur 
Vergrößerung der Caſſe“ vor. 

Raules Sdee zur Erwerbung überſeeiſcher Kolonien wurde in 
Kolberg geboren! Das Dokument, gewiſſermaßen die Geburtsur⸗ 
kunde der Kolonien, iſt vom Dezember 1679 datiert, trägt aber 
keine Ortsbezeichnung: 

„Dieſe neue Compagnie ſoll anfangs beſtehen aus 2 Schiffen, einem Fre— 
gat zu 100 Fuß lang und 24 Fuß weit zu 100 Laſten, noch einem kleinen von 
60 Fuß lang und 14 Fuß weit, zuſammen gemontiret mit 30 Canons und 
66 Mann. Rechnung gemacht, daß die 2 Schiffe frei in See mit Bivres vor 
10 Monate Gage zuſammen 54000 Taler koſten. Mit dieſen Schiffen ſoll man 
navigiren von Rio Gambia bis Caas de Loop auf Handlung von Wachs, 
Gold, Elefantenzähnen, Grain (Getreide), Schwarzen und was die Cuſten 
mehr geben. Zur Jacilität dieſer Compagnie ſollen S. Ch. D. vors erſte ſich 
ſtecken als Beſchirmer der Compagnie, daß kein Prince oder Patent ſelbige 
verhindern mag, ſolange ſie in den Limiten ihrer Octroy bleibet, nämlich, daß 
ſie ſonſt nirgends handelt, als langs die Cuſten von Guinea und Angola. Die 
Equipage dieſer Compagnie ſoll geſchehen in Königsberg, Kolberg, Stettin und 
Wolgaſt. S. Ch. D. ſollen über vorhero beſagtes die Compagnie verſichern, 
daß kein anderer Unterthan aus dieſen Landen auf vorgeſagte Cuſten von 
Guinea fahren ſoll, als allein die Schiffe dieſer Compagnie, zum wenigſten 
nicht in 25 Jahren “11. 

Für ſeine Verdienſte belohnte der Kurfürſt Raule mit einem 
Hauſe in Pillau, außerdem erhöhte er das Gehalt ſeines Beraters 
auf monatlich 400 Taler. Nachdem 1679 Raule dem Oberpräſiden— 
ten von Schwerin empfohlen hatte, „auf Anraten des Grafen Tromp 
und anderer erfahrener See- und Handelsleute ein Collegium de 
Marine aufzurichten“, welches das Kolberger Seegericht erſetzen 
ſollte, verlegte Raule den Wohnſitz 1679 nach Pillau und ſpäter nach 


10 Geh. Staats⸗Archiv: R. 65. 5 b. 
11 Geh. Staats⸗Archiv: R. 65. 5 b. 
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Berlin. Der 1679 auf der kurfürſtlichen Werft auf Stapel gelegte 
„Morian“ lief 1680 vom Stapel —, ging im gleichen Jahre unter 
dem Befehl von Philipp Pieterſen Blonck mit 20 Musketieren und 
2 Unteroffizieren nach Guinea in See und kehrte mit 100 Pfund 
Gold und 10 000 Pfund Elefantenzähnen heim. 

1684 erwarb der Große Kurfürſt von Raule 9 Schiffe mit 
176 Kanonen für 109 340 Taler. Dieſe erſte eigene kurbrandenbur⸗ 
giſche Kriegsflotte beſtand aus den Schiffen: „Friedrich Wilhelm zu 
Pferde“ (50 Kanonen), „Dorothea“ (40 Kanonen), „Chur Prinz“ 
(36 Kanonen), „Fuchs“ (20 Kanonen), „Der Friede“ (10 Ka⸗ 
nonen), „Der Littauer Bauer“ (8 Kanonen), „Der Rommelpot“ 
(8 Kanonen), Galiot „Marie“ (4 Kanonen), Boyer „Prinz Philipp“. 

Raule ſtand im hohen Anſehen bei dem Großen Kurfürſten. 
Als er das Gut Roſenfelde (heute Friedrichsfelde) bei Berlin er⸗ 
worben hatte, ſah er dort draußen häufiger den Kurfürſten zu Gaſt: 

„Der Kurfürſt, und was fürſtlich heißt, ; 
Haben heute zu Rune geſpeiſt 
Bei Raule in Roſenfelde.“ 

Mit dem Tode des Großen Kurfürſten war leider das Schickjal 
der Kolonien beſiegelt. Sein prachtliebender Nachfolger hatte für 
Wirtſchaftsprojekte auf lange Sicht weder Verſtändnis noch Geld. 
Kleinliche Neider und höfiſche Speichellecker verſuchten, die Stel⸗ 
lung des ihnen verhaßten Holländers zu untergraben. Wohl wurde 
die Beſtallung des Generaldirektors der Marine mit Obriſtenrang 
zunächſt verlängert, aber die Dunkelmänner fanden das Ohr des 
Königs. So bildet denn das Lebensende Raules ein dunkles Kapitel, 
in dem der Oberkämmerer Freiherr Kolbe von Wartenberg eine 
traurige Rolle ſpielt. Auf ſein Betreiben wurde Raule verhaftet und 
vier Jahre (16981702) in Spandau interniert. Vier Jahre ſchmach— 
tete der um ſein ganzes Vermögen gebrachte Raule, um deſſen Gunſt 
einſt die Hofſchranzen buhlten, hinter Feſtungsmauern; vier Jahre 
benötigte er, um bei dem verſchleppten Verfahren ſeine völlige Un⸗ 
ſchuld an den ihm zur Laſt gelegten Betrügereien nachzuweiſen; 
vier Jahre machten ihn zum gebrochenen Manne. Er verlor Frau 
und Kind. Er kam um Haus und Hof. 

Bettelarm zog er nach Emden und ſpäter nach Hamburg, wo 
er nach zehnmonatigem Krankenlager am 7. Mai 1707 die müden 
Augen zum ewigen Schlummer ſchloß. Der König befahl dem Hof⸗ 
rat Joh. Fr. Kornmeſſer und dem Marine Commiſſar Joh. Ramler, 
500 Taler aufzunehmen, Raule ſeinem Stande gemäß zu beerdigen 
und den Nachlaß nach Berlin zu ſenden!?. 

Raules Grabſtätte in Hamburg iſt nicht bekannt. Im Garten der 
Marineakademie zu Kiel ſteht fein Denkmal neben dem feines fürſt⸗ 
lichen Gönners, des Großen Kurfürſten. Und fo ging doch Raules 
Wahlſpruch in Erfüllung: 

„Ich diene nur um Ehre und um nach dem Tode einen roten 
Buchſtab' in dem Kalender zu haben!“ 


12 Geh. Staaats⸗Archiv: R. 65. 58. 
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Die Klinckmannſche Spiegelfabrik in Stralſund. 


Eine Studie über das Wirtſchaftsleben Stralſunds 
im 18. Jahrhundert. 
Von Peter Pooth, Stralſund. 


Um die Mitte des 18. Jahrhunderts etwa brach für Stralſunds 
Wirtſchaftsleben eine Epoche an, die mit dem Namen „Gründerzeit“ 
wohl am treffendſten gekennzeichnet iſt. In den Jahren vorher 
hatten Männer wie Daniel Joachim Kühl, ein Johann 
Nicolaus Hennings oder ein Joachim Ulrich Gieſet, 
beſeelt von dem idealen Gedanken, durch Schaffung einer Natio⸗ 
nalinduſtrie Stralſunds verblichenen alten Handelsruhm wieder zu 
neuem Glanz zu verhelfen, beachtenswerte Unternehmungen ins 
Leben gerufen. Die königl. Schwediſche Regierung ſtand ſolchen 
Beſtrebungen wohlwollend gegenüber und leiſtete ihrerſeits Hilfe⸗ 
ſtellung durch den Erlaß vom 29. Mai 1739, welcher induſtriellen 
Unternehmungen die Verleihung beſonderer Vergünſtigungen in Aus⸗ 
ſicht ſtellte. Daraufhin entſtanden hie und da weitere Fabriken, ob- 
wohl es ſchwer war, in jenen Zeiten zu Stralſund Fabrihlbeſitzer zu 
ſein. Denn erbitterte Kämpfe hatten ſie alle zu führen, entweder 
gegen die Kompagnien oder auch gegen die Handwerksämter, je 
nachdem die eine oder die andere Körperſchaft ſich durch das Auf⸗ 
tauchen von Fabrikbetrieben in ihrem althergebrachten Wirkungs⸗ 
kreis benachteiligt fühlte. 

Fabriken bildeten damals Fremdkörper in dem Organismus 
eines Zunft⸗ und Innungsweſens, und allen war daher mit gering⸗ 
fügigen Ausnahmen eine nur begrenzte Lebensdauer beſchieden. Es 
unterliegt keinem Zweifel, daß der Verfall der damaligen Stral— 
ſunder Induſtrie zu einem gewiſſen Bruchteil dem unduldſamen Ver⸗ 
halten der Kompagnien und Handwerksämter zur Laſt zu legen ift?. 

Ein treffliches Beiſpiel für eine Gründung eines fachmänniſch 
geleiteten Unternehmens bietet die Stralſunder Spiegelfabrik, deren 
Werdegang die nachfolgenden Zeilen gewidmet ſein ſollen. f 

Im Grunde dürften es wohl zarte Beziehungen zu der Tochter 
des r Nhe Gaſtwirts Behrens? geweſen fein, die den Ro⸗ 
jtocker Rahmenmacher und Vergolder Johann Joachim Klinck⸗ 
mann“ dazu veranlaßten, am 4. November 1774 an Bürger⸗ 


D Die induſtriellen Gründungen von Weſtphal und Hennings ſollen 
noch Gegenstand beſonderer Unterſuchungen bilden. Über Gieſe vgl. R. Mar: 
j 928 „Die Stralſunder Fayencefabrik 1757—1790. Berlin. R. C. Schmidt & Co. 
1 


2 J. D. von Reichenbach, Patriotiſche Beyträge zur Kenntniß und 
Aufnahme des Schwediſchen Pommerns. Stralſund 1784 und Greifswald 1784 
bis 1787. Erſtes und drittes Stück. 

3 Johann Roloff Behrens war Beſitzer des am Alten Markt 
Litt. A Nr. 18 liegenden e „Zum goldenen Löwen“ (vgl.: Kataſter 
St. Nicolai, S. 18 zhinſichtlich des Firmenſchildes: Stralſundiſche Zeitung 
1765, 28. Stück, vom 12. April). 

Johann Joachim Klinckmann hatte ſchon in früheren Jahren 
mit aus dem elterlichen Geſchäft in Roſtock ſtammenden Spiegel- und Bilder⸗ 
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meiſter und Rat von Stralſund die Anfrage zu richten, unter welchen 
Bedingungen er das Bürgerrecht erhalten könne, wenn er eine Spie- 
gelfabrikd, in der er Geſellen beſchäftigen wolle, einrichte. Er beab⸗ 
ſichtigte, von dieſen die rohen Bilder- und Spiegelrahmen ſowie 
Tiſch⸗ und Konſolenfüße herſtellen zu laſſen, die er dann mit Hilfe 
ſeiner Schweſter mit Dukatengold belegen wollte. Schon in der 
mündlichen Verhandlung am 7. Dezember 1774 unter Vorſitz der 
Kämmerer nahmen die gleichfalls aufgeforderten Alterleute des Tiſch— 
ler- und Maleramtes einen zurückhaltenden Standpunkt ein, erklär⸗ 
ten, die Angelegenheit mit ihren Amtsbrüdern durchſprechen zu 
müſſen, und verſprachen baldigen ſchriftlichen Beſcheid. In ihrer 
Antwort vom 14. Dezember 1774 brachten die Tiſchler zunächſt zum 
Ausdruck, daß ſie Klinckmann die Anſtellung von Tiſchlergeſellen 
nicht geſtatten könnten. Wenn Tiſchlerarbeiten auszuführen ſeien, 
dann ſtände das Tiſchleramt zur Verfügung, deſſen Amtsmeiſter 
gute und ſchnelle Arbeit liefern würden. Die Erlaubnis mit Tiſch⸗ 
lerarbeiten an fic) Handel zu treiben, könne gar nicht in Frage kom- 
men, daher benötigte Klinckmann auch keiner Tiſchlerwerkſtatt, und 
es ſei ihm der Gebrauch der Handwerkszeuge bis auf den Schrub— 
und Schlichthobel zu unterſagen. Auch ſei ihm nur das Zuſammen⸗ 
leimen von kleineren Fugen zu gewähren. Alte Möbel dürfe er wohl 
aufkaufen, ſie aber keineswegs ausbeſſern und weiter veräußern. Die 
Anfertigung von Sargfüßen ſei gänzlich zu verbieten. 

Das kleine Reſtchen Arbeitsfeld, das die Tiſchler Klinckhmann 
einräumen wollten, machten nun die Maler mit ihren Einwürfen 
vom 19. Dezember völlig zunichte. Sie mußten zwar zugeben, daß 
die Ausführung von Vergolderarbeiten in ihrer Amtsrolle nicht 
aufgeführt ſei, wollten aber Klinchmann das Vergolden nur ſolcher 
Gegenſtände zugeſtehen, die er im eigenen Betriebe verfertigt hatte. 

Klinckmann ließ ſich jedoch nicht abſchrecken, ehelichte die Wirts- 
tochter, übernahm von ſeinem Schwiegervater deſſen Haus in der 
Semlowerſtraßes (heute Nr. 33) und ſetzte ſeine Verhandlungen fort. 
Am 24. Februar 1775 gewann er das Bürgerrecht im erſten Grade 
als Spiegelhändler und Fabrikant. Allerdings hatte er zugeſtehen 
müſſen, ſich jeglicher Bildhauer- und Reparaturarbeiten in den Kir⸗ 
chen, überhaupt außer dem Hauſe zu enthalten und nur Bilder- und 
Spiegelrahmen ſowie Konſolenfüße zu verfertigen und in den Handel 
zu bringen. 

Offenbar kam es Klinckmann zunächſt darauf an, in Stralſund 
geſetzmäßig ſeßhaft zu werden, denn einſtweilen entbehrte ſeine nur von 


rahmen die beiden Stralſunder Märkte beſucht. (Stralſundiſche Zeitung 1920. 
Sonntags-Beilage Nr. 5, S. 17.) 

5 Schon im Jahre 1761 war ein ehemaliger Huſar Frantz Nix aus 
Prag an Bürgermeiſter und Rat mit dem Vorſchlag eine Spiegelfabrik zu 
ründen herangetreten, hatte ſich einen Vorſchuß von 60 Reichstaler auszahlen 
aſſen um ſchließlich zu verſchwinden (Stralſunder Stadtarchiv Rep. J F. 1, 29). 

6 Neben ſeinem Beſitz am Alten Markt (vgl. Anm. 1) gehörte Behrens 
auch das Giebelhaus Semlowerſtraße Litt. A Nr. 174. (Kataſter St. Nicolai, 
S. 177; ſiehe auch: F. Adler, Stralſund. 3. Aufl. Berlin 1938 Deutſcher 
Kunſtverlag. Abb. 42). a 
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Bürgermeiſter und Rat genehmigte Spiegelfabrik jeden ſtaatlichen 
Schutzes und aller Privilegien. Er war der Willkür der Amter aus⸗ 
ausgeliefert und bekam dies auch reichlich zu fühlen. Wegen gering⸗ 
fügiger Dinge, beiſpielsweiſe Reparaturen am Holzwerk ſeines eige- 
nen Hauſes, die er ſelbſt mit Hilfe einiger Soldaten ausgeführt 
hatte, ſchleppten ihn die Tiſchler vor den Richter und verſtanden es 
jo gut die „Verſtöße“ aufzubauſchen, daß Klinckhmann mehr wie 
einmal ſich der Mithilfe des Advokaten Buchow bedienen mußte. 
Grade lief einmal wieder ſolch ein unerquicklicher Streit — diesmal 
hatte das Maleramt an den Hantierungen Klinckmanns etwas aus- 
zuſetzen gehabt — und die Sachlage drohte für ihn bedenklich zu 
werden, da traf die inzwiſchen bei der Königl. ſchwediſchen Regie- 
rung nachgeſuchte Konzeſſion nebſt Privilegien am 16. Oktober 1775 
ein. Damit war den Handwerksmeiſtern einſtweilen der Wind 
aus den Segeln genommen, denn Klinckmanns Befugniſſe waren 
nunmehr eindeutig klargelegt. 

Er hatte das Recht, ledige Leute wie Bildhauer, Tiſchler, Ver— 
golder, Maler und Polierer als Geſellen oder Lehrlinge zu beſchäf— 
tigen, ohne daß dieſe gezwungen werden konnten, das Bürgerrecht 
zu gewinnen. Von dieſen Leuten konnte er verfertigen laſſen: Spie- 
gel mit vergoldeten oder verſilberten, lackierten oder auch Nußbaum⸗ 
rahmen, Lampetten, Toilette-Spiegel, Wandleuchter, Spiegel- 
ſchränke, vollſtändige Toilette-Conſolen, vergoldete Tiſche mit Mar- 
morblättern, Uhrgehäuſe, Bilderrahmen, Tapetenleiſten, ſowie alle 
zum Verpacken dieſer Gegenſtände dienlichen Kiſten und Kaſten. 
Sämtliche Rohmaterialien konnten abgabefrei eingeführt und alle 
aufgeführte Fabrikate abgabefrei ausgeführt werden, lediglich die 
in der Königl. ſchwediſchen Verfügung vom 29. Mai 1739 vorgeſehene 
Rekognition von 1½¼ Prozent war in beiden Fällen zu entrichten. 

Auf dieſer Grundlage baute nun Klinckmann ſein Unternehmen 
auf, machte in der Zeitung tüchtig Reklame und wurde vermöge 
ſeiner geſchmackvollen Arbeiten bald ſo bekannt, daß ihm von dem 
Praepoſitus Bit? aus Gingſt auf Rügen die Holzarbeiten an 
einem neuen Altar, zu welchem das Bild, die Himmelfahrt Chriſti 
darſtellend, in Berlins beſtellt worden war, übertragen wurden. 
Kaum war dies bekannt geworden, als bei den Handwerksämtern 


7 Praepoſitus Johann Gottlieb Picht gab fic) große Mühe, den 
durch eine Feuersbrunſt faſt gänzlich zerſtörten Flecken Gingſt wieder in die 
Höhe zu bringen. Er wurde dabei durch den Krämer Johann Michael 
Dällius, der im Siebenjährigen Kriege zu Vermögen gekommen war, 
geldlich unterſtützt. Letzterer hatte für die wieder aufgebaute Kirche zu einer 
neuen Orgel und dem Altar die Summe von 1450 Reichstaler geſpendet. 
(Predigt am Johannistage den 25. Juni 1826 zum Andenken an den großen 
Brand, der am 24. Juni 1726 den Flecken Gingſt mit der Kirche faſt gänz⸗ 
lich zerſtörte, gehalten von A. W. Picht, Paſtor zu Gingſt. — Stralſund, 
gedruckt in der Königl. Regierungs-Buchdruckerei, S. 12 Anmerkung). 

3 Der Berliner Kunſtmaler war Chriſtian Bernhard Rode, der 
ſich durch ſein Deckengemälde im Neuen Palais zu Potsdam bekannt gemacht 
hatte. Er war Direktor der Berliner Akademie und arbeitete für Friedrich den 
Großen (Allgemeines Künſtler-Lexikon. 1920, Frankfurt a. M.; Literariſche 
Anſtalt Rütten & Löhning. Bd. IV, S. 88). 
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der alte Groll gegen Klinchmann wieder auflebte. In dem wenig 
bedeutenden Bildhauer Freeſe fanden ſie eine Perſon, die ſich vor⸗ 
ſchieben ließ, am 24. Auguſt 1776 eine Klage gegen Klinckmann 
wegen „Eindringen in jein Handwerk“ anhängig machte und gleich⸗ 
zeitig ein Verbot für die Ausführung des Altars beantragte. Geſtützt 
war die Klage, der ſich hinterher die Ämter der Tiſchler und Maler 
anſchloſſen, auf die alten, längſt überholten Zugeſtändniſſe, die 
Klinckmann gelegentlich ſeiner Bewerbung um die Bürgerſchaft ab- 
getrotzt worden waren. Trotzdem in der erſten Verhandlung am 
31. Auguſt 1776 ſich Klinckmann auf ſeine ſtaatliche Konzeſſion be⸗ 
rief, wurde der Klage ſtattgegeben und ein förmliches Verfahren 
gegen ihn eröffnet. Am 13. September 1776 wurde er zu 100 Reichs⸗ 
taler Strafe, Schadenerſatz und Tragung der Koſten verurteilt, 
außerdem legte man Beſchlag auf den für die Gingſter beſtimmten 
Altar. Da das Urteil unter Nichtbeachtung der Regierungsprivilegien 
gefällt worden war, legte Klinckmanns Rechtsbeiſtand, der Advo— 
kat Baſſe, Berufung ein. Dieſe ſollte aber nicht mehr zur Entſchei— 
dung gebracht werden ‚denn am 26. September 1776 richtete der 
Praepoſitus Picht ein längeres Schreiben an Bürgermeiſter und Rat, 
durch welches die Sachlage klargeſtellt wurde und dieſem die Er⸗ 
kenntnis aufdämmerte, den Wünſcher der Ämter zu ſehr nachgege⸗ 
ben zu haben. Der Altar wurde ſofort freigegeben und die Kämmerer 
angewieſen, „wiſchen den Parteien eine Vermittlungsaktion einzu⸗ 
leiten“. Nach vielem Feilſchen fand dann endlich am 30. November 
1776 die Tragikomödie ihren Abſchluß damit, daß Freeſe und Con- 
ſorten die Klage zurüchzogen, er ſelbſt dafür von Klinckmann ein 
paar Prozent von deſſen Gewinn ausgezahlt bekam. 

Die folgenden Jahre ſtanden unter dem Zeichen einer ſtetigen 
Aufwärtsbewegung für die Spiegelfabrik?. Die Fabrikate wurden 
als gut und geſchmackvoll bezeichnet und fanden befriedigenden Abſatz 
nach auswärts und auf fremden Märkten !“. Die Amter verhielten 
ſich ruhig bis am 10. Juli 1783 von der Königl. Schwediſchen Re- 
gierung auch das Privileg als Möbelhändler an Klinckmann ver- 
liehen wurde. Das Einſpruchsbegehren der Tiſchler wurde vom 
Rat, der ſich durch eine Beſichtigung von der Leiſtungsfähigkeit des 
Klinckmannſchen Unternehmens überzeugt hatte, abgelehnt; ein eben⸗ 
ſolcher Schritt bei der Regierung verlief gleichfalls ergebnislos. 
Regelmäßig wiederkehrende Geſchäftsanzeigen in der Zeitung legen 
beredtes Zeugnis für den wachſenden Umfang der Spiegelfabrik ab!!. 


5 be, a ee ey che Zeitung 1779, Nr. 144 vom 7. Dezember. 
Nach J. H. Gadebuſch Schwediſch⸗ Pommerſche Staatskunde Bd. II, 
52 ſowie Beylage III; Tabellen 8, D und E, ſtellte ſich der Export an 
Spiegeln in den Jahren 1778 bis 1783 auf insgeſamt 8100 Reichstaler; dabei 
war das Jahr 1782, welches überhaupt die höchſte Export⸗Totalziffer (598 392 
Reichstaler) aufwies, mit 3750 Reichstaler beteiligt; hiervon gingen nach 
Mecklenburg für 1290 Reichstaler, nach dem übrigenn Deutſchland für 2460 
Reichstaler Spiegel. 
* Geſchäftsanzeigen Stralſundiſche Zeitung 1783, Nr. 19 vom 3. Juli; 
1784, Nr. 471 vom 7. Dezember; 1786, Nr. 22 vom 21. Februar; 1788, 
ganzſeitige Beilage zu Nr. 124 vom 18. Oktober. 
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Da trat 1789 ein Umſchwung ein, der in mißlichen Familienverhält- 
niſſen bei Klinckmann begründet war. Eine Scheidung mit ihren 
unangenehmen Begleiterſcheinungen verleidete Klinckmann den Auf⸗ 
enthalt in Stralſund — er flüchtete. Nachdem ſeine frühere Gattin 
ihn zur Abrechnung öffentlich auf den 15. April 1789 vor die Kam⸗ 
mer geladen!? und die Regelung feines Nachlaſſes gerichtlich erfolgt 
warts, übernahm Frau A. Klinckmann geb. Behrens am 10. Des 
zember 1789 die Fabrik t“. Sehr gut ſcheint es ihr aber nicht gegan⸗ 
gen zu ſein, denn am 17. Juni 1790 war ſie genötigt, die auf Lager 
gearbeiteten Möbel uſw. verſteigern zu lajjen!?. . 

Nach dem ſchon am 30. September 1790 erfolgten Tode der Frau 
Klinckmann!é übernahm für die Erben zunächſt der Kaufmann So = 
hann Auguſt Hientzſchet? die Leitung des Unternehmens, er- 
warb aber ſpäter, am 29. Auguſt 1791, käuflich Fabrik und Haus in 
der Semlowerſtraße 3318. Die getrübten Familienverhältnijfe der 
letzten Jahre hatten ihren Schatten auch auf den Geſchäftsgang der 
Fabrik geworfen, das Fehlen einer fachmänniſchen Leitung und der 
daraus entſpringende Mangel an Wachjamkeit für die Vorgänge der 
Umgebung hatte die einheimiſchen Handwerker verlockt, Arbeiten 
zu übernehmen, deren Ausführung gegen die Klinckmannſchen 
Privilegien verſtießen. Hiermit räumte nun der neue Inhaber 
Hientzſche energiſch auf, und ſein Rechtsbeiſtand, der Advokat Hage— 
meiſter, zog manchen der fehlbaren Handwerksmeiſter zur Rechen— 
ſchaft. So wurde unter anderen auch dem Bildhauer Altorff, der für 
den Oberſten eines ſchwediſchen Regimentes die Anfertigung von 
Spiegel-Goldrahmen übernommen hatte, bei 5 Reichstaler Strafe 
auferlegt, die Arbeit daran einzuſtellen. Hientzſches Verhandlungen 
mit der Regierung hatten den Erfolg, daß ihm am 4. Januar 1793 
nicht nur die ſchon beſtehenden Privilegien neu erteilt wurden, ſon⸗ 
dern durch einen „§ 6“ dahin Erweiterung erfuhren, daß der Spie— 
gelfabrik eine Monopolſtellung eingeräumt wurde, ſoweit die Spie⸗ 
gelherſtellung in Frage kam. „ . .. was eigentliche Spiegelarbei⸗ 
ten und die gehörigen Rähme betrifft, ſo haben Tiſchler, Bildhauer 
oder Maler oder ſonſt ein Stadt Einwohner bei Strafe des Weg⸗ 
nehmens ſich deſſen zu enthalten.“ 

Mit der am 30. Januar 1793 von Bürgermeiſter und Rat bei 
der Königl. Schwediſchen Regierung erhobenen Oppoſition gegen die 
Erteilung des § 6 begann ein Streit, der Jahrzehnte dauerte und erſt 


12 Stralſundiſche Zeitung 1789, Nr. 41 vom 4. April. 

13 Stralſundiſche Zeitung 1789, Nr. 46 vom 16. April. 

14 Stralſundiſche Zeitung 1789, Nr. 148 vom 10. Dezember. 

15 Stralſundiſche Zeitung 1790, Nr. 70 vom 11. Juni. 

16 Stralſundiſche Zeitung 1790, Nr. 118 vom 2. Oktober. 

17 Johann Auguſt Hientzſche war gleichfalls ein Schwiegerſohn 
des Gaſtwirt Behrens. Nach deſſen Tode hatte die Witwe Dorothea Ra⸗ 
hel Behrens die Gaſtwirtſchaft weiter geführt und ſie am 26. Auguſt 1789 
dem J. A. Hientzſche, der ihre zweite Tochter geheiratet, gegen eine Entſchädi⸗ 
gung von 3000 Reichstaler übergeben. (Kataſter St. Nicolai, S. 18). 

18 Kataſter St. Nicolai, S. 177. 
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unter der preußiſchen Regierung durch einen miniſteriellen Entſcheid 
beendigt wurde. 


Zunächſt lehnte die er Regierung ſowohl den Be ooh 
Einſpruch als auch einen ſolchen der Handwerksämter ab, und d 
als nächſte Inſtanz angerufene Tribunal zu Wismar bewilligte aft 
27. Februar 1793 eine ſechswöchentliche Friſt bis zur Einreichung 
des Appellations-Schriftjages. Da man mit der Appellation nicht 
durchdrang, verlegte man ſich aufs Bitten, und Bürgermeiſter und 
Rat ſtellten der Regierung erneut die Schwierigkeit der Lage vor, 
daß einerſeits Hientzſche auf ſeinem Privileg beharre, durch das ſich 
andererſeits die Handwerksämter geſchädigt fühlten. Es blieb je⸗ 
doch alles beim alten. Pfiffiger waren die Kramer, die den Vertrieb 
von kleinen Spiegeln aufnehmen wollten und ſich deswegen auf dem 
Wege über die Regierung am 10. April 1797 mit Hientzſche in 
Verbindung ſetzten. Dieſer erklärte am 26. Mai 1797, bisher ſolch 
kleine Spiegel nicht verfertigt zu haben, daß er auch nicht die Abſicht 
habe dies in Zukunft zu tun, daher gegen den Wunſch der Kramer 
nichts einwenden wolle. 


Unter Johann Auguſt Hientzſche als Eigentümer ſcheint die 
Stralſunder Spiegelfabrik eine zweite (und letzte) Blüte durchgemacht 
zu haben. Man findet ſie allenthalben erwähnt, und als 1797 in 
Stralſund die Vermählung der Prinzeſſin Friederike von Baden 
mit Gujtav IV. Adolf gefeiert wurde, hob der Zeitungsbericht die 
äußerſt geſchmackvolle und wirkſame Ausſchmückung der Spiegel- 
fabrik beſonders lobend neben den öffentlichen Gebäuden hervor!“. 


Am 20. Dezember 1798 erwarb der Kaufmann Georg Fer⸗ 
dinand Ekardt? Haus und Fabrik cum pertinentiis für den 
Preis von 8289 Reichstaler 31 Scilling?!; bei dieſer Gelegenheit 
wandte ſich der Rat am 27. Februar 1799 an die Königl. Schwe⸗ 
diſche Regierung und bat, bei der srl en von Konzeſſionen 
und Privilegien auf den neuen Inhaber den § 6 ausmerzen zu 
wollen, der doch ſoviel Schererei mit den Amtern verurſacht habe. 
Die Regierung ging auf dieſe Anregung jedoch nicht ein; die am 
9. März 1801 erteilte Konzeſſion wies die alte Faſſung auf. Eckardt 
führte die Fabrik im Sinne ſeines Vorgängers weiter, beſuchte die 
Märkte??, jo den Greifswalder Martini-Markt, ſcheint aber, da 
keinerlei Streitigkeiten während ſeiner nur kurzen Tätigkeit nach⸗ 
weisbar find, die Handhabung des § 6 in milderer Weiſe durch⸗ 
geführt zu haben. Anders wurde die Sache jedoch als nach ſeinem 
frühen Tode die Kaufleute Israel und Wewetzer die Vormundſchaft 


15 Stralſundiſche Zeitung 1797, Nr. 121 vom 10. Oktober. 

» Georg Ferdinand Eckardt hatte eine der Klinckmann⸗Behrens⸗ 
ke: Ehe ent{proffene Tochter zur Frau; durch die neue Übertragung blieb das 
Unternehmen in der Familie und kam an einen Sproß des Gründers zurück. 
Auffallenderweiſe iſt nach Eckardts Tode niemals von deſſen Frau, ſondern 
ſtets nur von dem hinterlaſſenen kleinen Töchterchen die Rede. (Stralſunder 
Stadtarchiv Rep. I, F. 1, 29). 

21 Kataſter St. Nicolai, S. 177 
22 Stralſundiſtze Zeitung 1801, Nr. 130 vom 29. Oktoober. 
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über das hinterbliebene kleine Töchterchen antraten. Sie nahmen es 
mit der Wahrung der Intereſſen ihres Mündels ernſt, hielten ſcharf 
Auslug nach Übertretern der Fabrikprivilegien und hatten bald in 
der Perſon des Tiſchlers Dumrathes einen Übeltäter erwiſcht. 
Die durch den Advokaten Zeplin am 27. März 1805 eingereichte 
Klage warf Dumrath die widerrechtliche Ubernahme von Spiegel— 
arbeiten vor. Obſchon das Tiſchleramt Dumrath nicht beſonders 
grün war, erklärte es ſich in dieſem Rechtsſtreit mit ihm ſolidariſch 
und beauftragte den Advokaten von Eſſen mit der gemeinſamen Ber- 
tretung, der am 4. September 1805 eine eingehend begründete 
Replik auf die Anſchuldigungen der Eckardtſchen Vormundſchaft der 
Kammer vorlegte. Hierbei blieb es nun vorläufig, denn unruhige 
politiſche Zeiten brachen für Stralſund an. Im Lauf der folgenden 
Jahre ſcheint die Spiegelfabrik ihre Tätigkeit nahezu ganz einge⸗ 
ſtellt zu haben, denn am 6. Dezember 1811 erwog die zurückgekehrte 
ſchwediſche Regierung die Aufhebung der Privilegien und ordnete 
eine Beſichtigung der Fabrik an. Dieſe fand am 20. Dezember 1811 
ſtatt und aus dem Bericht darüber ging hervor, daß die Fabrik vor 
dem Verfall ſtand. Während der franzöſiſchen Occupation war das 
Gebäude mit Einquartierung belegt worden, zu deren Verpflegung 
eine bedeutende Summe, mehr als 3000 Reichstaler, dem Unter- 
nehmen hätte entzogen werden müſſen. Am Tage der Beſichtigung 
war außer dem Faktor nur noch ein Tagelöhner beſchäftigt, an 
Material neben einer kleinen Partie Glasſcheiben ein Poſten Kreide 
und 60 Pfund Queckſilber vorrätig. Da jedoch die Vormünder Israel 
und Wewetzer verſprachen alles daran zu ſetzen, um die Fabrik wie- 
der lieferfähig zu machen, ſah die Regierung einſtweilen von einer 
Einſchränkung der Privilegien ab, wies aber die Stadtbehörde in 
einem Schreiben vom 27. Dezember 1811 an darüber zu wachen, 
daß die Vormundſchaft auch ihr Verſprechen halte. Und wieder folg- 
ten Kriegszeiten, die dann endlich 1815 mit dem Übergang Neu-Vor⸗ 
pommerns und Rügens an die preußiſche Krone abſchloſſen. Mit 
Eintritt ruhigerer Zeiten ſchien ſich die Spiegelfabrik wieder et⸗ 
was erholt zu haben, denn im Amtsblatt vom 8. Januar 182024 
machte die Kgl. preußiſche Regierung auf die Eckardtſchen Brivile- 
gien aufmerkſam und ordnete deren ſtrengſte Befolgung an, offenbar 
hatte kein Menſch ſie mehr beachtet. Um ſo ſchwerer traf dieſe Ver— 
fügung, und der alte Kampf ſetzte erneut ein. Eine Eingabe der 
Tiſchler lehnte die Regierung am 16. Juli 1820 mit der Begründung 
ab, daß es nicht in ihrer Abſicht läge, alte Rechte zu ſtören. 

Der Hauptübeltäter war wiederum der Tiſchlermeiſter und 
Möbelfabrikant Dumrath, der unbekümmert Spiegel herſtellte, bis 
am 4. Auguſt 1820 ein Zollinſpektor bei ihm erſchien und ihn vor 


23 Der Tiſchlermeiſter Johann Heinrich Dumrath hatte aus feiner 
in der Fährſtraße Litt. A Nr. 73 (heute Nr. 2) gelegenen Werkſtatt trotz 
heftiger Oppoſition des Tiſchleramtes eine Möbelfabrik entwickelt, welche am 
9. November 1796 von der Königl. Schwediſchen Regierung privilegiert wurde. 
(Kataſter St. Nicolai, S. 76 und Stralſunder Stadtarchiv Rep. I, F. 1, 23). 

24 Amtsblatt 1820, viertes Stück vom 26. Januar. 
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die Wahl ſtellte, entweder laut Privileg der Spiegelfabrik die auf 
Lager befindlichen Spiegel abzuliefern oder aber ſie als eingeführtes 
Gut betrachten zu laſſen, dann müſſe er ſie abſtempeln und den Zoll 
dafür in Höhe von 25 Prozent des Wertes einziehen. Da Bürger- 
meiſter und Rat die Entſcheidung des Oberpräſidenten in Stettin an⸗ 
rufen wollten, gelang es, die Durchführung der Maßnahmen gegen 
Dumrath hinauszuſchieben. Auf die Eingabe vom 30. Auguſt 1820 
an den Oberpräſidenten erklärte dieſer jedoch in ſeiner Antwort vom 
6. November, daß ihm eine Aufhebung der Privilegien aus rechtlichen 
Gründen nicht möglich ſei. Erneut rückte der Zeitpunkt für die Ub- 
ſtempelung der Dumrathſchen Spiegel in bedrohliche Nähe, da ent— 
ſchloſſen ſich Bürgermeiſter und Rat zur ultima ratio und brachten 
die Angelegenheit am 30. Januar 1821 vor das Miniſterium in 
Berlin. Nachdem die vereinigten Miniſterien des Innern und des 
Handels am 26. Februar das Aktenmaterial angefordert hatten 
erging am 10. Juli 1821 nachſtehender Beſcheid: 


„. .. wollen die unterzeichneten Miniſterien hierdurch genehmi— 
gen, daß die dortigen Tiſchler nach wie vor Spiegelrahmen und an- 
dere eigentliche Spiegelarbeiten ſolange ungeſtört anfertigen dürfen, 
als nicht zwiſchen denſelben und der Vormundſchaft der hinterlaſſenen 
Eckardtſchen Tochter die Frage vor dem Richter entſchieden ſein 
wird, ob aus den unter dem 9. März 1801 auf den verſtorbenen 
Eckardt transportierten Privilegien vom 4. Januar 1793 ein Wider⸗ 
ſpruchsrecht der Spiegelfabrik rechtlich fundiert werden könne.“ 

Wie ſich dieſes Urteil nun auf die Spiegelfabrik ausgewirkt hat, 
ijt nicht mehr feſtſtellbar, da die Akten mit dem miniſteriellen Be- 
ſcheid abbrechen. Selbſt der Name des Unternehmers iſt in Zei— 
tungen nicht mehr aufzufinden. Es waren inzwiſchen nicht zu ver⸗ 
achtende Konkurrenzunternehmen entſtanden, die ſchon erwähnte 
Möbelfabrik von Dumrath und beſonders 1818 diejenige von 
Mackenthun. Zweifellos werden die Abnehmerkreiſe ihre Gunſt 
dieſen beiden Firmen, von denen die letzte bald nach ihrer Gründung 
ie Anfertigung von Spiegeln und dergleichen aufnahm, zugewendet 

aben?®. 


25 Als Hauptquelle für die vorliegende Arbeit diente der unter der Be- 
B Rep. I F. 1, 29 im Archiv der Stadt Stralſund befindliche Akten⸗ 
and. 


Bericht über die Verſammlung am 14. November 1938. 


Studienaſſeſſor Dr. Kauffmann⸗Swinemünde behandelte auf Grund feiner 
langjährigen Erfahrungen und Erkenntniſſe, die er als Grenzlandreferent der 
Studentenſchaft der Univerſität Greifswald geſammelt hat, das Thema: „Die 
Grenzlage Pommerns und die Geſchichtswiſſenſchaft“. Einleitend führte er aus, 
daß die Geſchichtsſchreibung heute mehr denn je neben der Rankeſchen Forde- 
rung nach Ermittlung der Wahrheit die Aufgabe zu erfüllen hat, zum Volke 
zu ſprechen und es ſeiner Sendung bewußt werden zu laſſen. Das gilt in er⸗ 
höhtem Maße für die Landeskunde in einem Grenzgebiet, wo jeder einzelne 
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ſich vielmehr als Vertreter ſeines Volkstums bewähren muß. Gegenüber 
fremden Behauptungen hat die deutſche Wiſſenſchaft die blutliche, räumliche 
und kulturelle Zugehörigkeit unſerer Grenzprovinz zum deutſchen Volk 
ſchlagend bewieſen. Doch iſt darüber hinaus zu fordern, daß ſie für eine wirk⸗ 
ſamere Abwehr organiſatoriſch ſtraffer zuſammengefaßt wird. Eine ſolche ein— 
heitlich ausgerichtete Landesgeſchichtsforſchung ſollte dann in mühevoller Klein— 
arbeit, die teilweiſe von den einzelnen Mitarbeitern ohne Hervortreten an die 
Offentlichkeit geleiſtet werden müßte, ein umfaſſendes Bild von dem Weſen 
der deutſchen Volksteile im Oſten, ihrem Wirken und ihrer politiſchen und 
kulturellen Bedeutung ſchaffen. Denn nur ſo kann das ewige Anrecht der 
Deutſchen an unſeren öſtlichen Grenzprovinzen nicht nur dem Ausland bewieſen, 
ſondern vor allem im deutſchen Voll ſelbſt lebendig wirkſam gemacht werden. 

In einem Schlußwort wies der Vorſitzende, Staatsarchivdirektor Dr. 
Dieſtelkamp, darauf hin, daß die deutſche Oſtforſchung eine bereits vielfach 
bewährte Zuſammenfaſſung in der Oſtdeutſchen Jorſchungsgemeinſchaft gefun— 
den habe und daß darüber hinaus die landeskundliche Arbeit in Pommern 
demnächſt eine einheitliche Ausrichtung erhalten werde. 

Hans Branig. 


Mitteilungen. 


Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen: Stadtarchivar Dr. 
Günter Linke, Greifswald; Stud.-Aſſ. Gerhard Schulz, Barſing— 
hauſen / Hannover; Mittelſchullehrer Guſtav Sümnich, Stettin; Fräulein 
Margarete Köhler, Stettin; Frau von Köller, Jakobsdorf-Schön— 
walde, Kr. Regenwalde; Lehrer Brandenburg, Naugard. 


Durch den Tod verlor die Geſellſchaft: Staatsminiſter a. D. Wil- 
helm von Waldow, Dannenwalde i. d. Mark. 


Verſammlungen. 


Ortsgruppe Berlin. Sonntag, den 11. Dezember 1938, 
Beſichtigung der Ausſtellung Friedrich Wilhelm J. im Lichthofe des Zeug— 
hauſes. Regierungs- und Baurat Kohte gibt anſchließend Mitteilungen 
aus der Geſchichte des Bauwerkes. Die Teilnehmer verſammeln fic) 10 Uhr 
vor dem Haupteingang des Zeughauſes. 


Ortsgruppe Stargard i. Pom. Freitag, den 9. Dezember 
1938, 2016 Uhr, in der Aula der Mittelſchule am Neuen Tor: Studienrat 
Dr. Otto Wegner Stettin: Pommerſche Wehrbauten in vergangenen 
Tagen (mit Lichtbildern). 


Ortsgruppe Stettin. Montag, den 12. Dezember 1938, 
20 Uhr, im Goldenen Saal des Pomm. Landesmuſeums: Dr. Ing. Saal- 
Stettin: Die Bauaufgaben Stettins im 18. Jahrh. unter beſonderer Berück— 
ſichtigung des Wohnungsweſens (mit Lichtbildern) 
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